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Vom Gelehrten
zum glühenden
NS-Ideologen

Gießen (red). Der Oberhessi-
sche Geschichtsverein Gießen
und die Christlich-jüdische Ge-
sellschaft Gießen-Wetzlar la-
den für Mittwoch, 21. Februar,
zum Vortrag von Prof. Athina
Lexutt (JLU) ein. Dabei skizziert
sie den »Weg Georg Bertrams
von der Gießener Theologie
zum sogenannten Eisenacher
Entjudungsinstitut«. Beginn ist
um 19 Uhr im Netanya-Saal des
Alten Schlosses.
Bertram war ein anerkannter

Wissenschaftler. In seinem For-
schungsgebiet war er exzellent
und hat Ergebnisse präsentiert,
die bis heute Gültigkeit bean-
spruchen. »1925 wurde er an
die Theologische Fakultät der
Universität Gießen berufen
und tat genau das, was man
von einem Professor erwartet:
seine Forschungen vertiefen
und Studierende in der Lehre
mitnehmen auf diese spannen-
de Reise, Neues zu entdecken
und für den Beruf fruchtbar zu
machen«, heißt es in der An-
kündigung.
Doch mit der Machtübernah-

me der Nationalsozialisten, der
Gleichschaltung und der ideo-
logischen Ausrichtung weiter
Teile der Universität und der
Theologischen Fakultät habe
er nach und nach ein anderes
Gesicht gezeigt. Aus dem Ge-
lehrten sei ein glühender Ver-
fechter des Nationalsozialis-
mus geworden. 1939 wurde er
Mitarbeiter und 1943 sogar Lei-
ter des sogenannten Eise-
nacher »Entjudungsinstituts«.
Seine Forschungen stellte er
ganz in den Dienst der NS-
Ideologie.
Wer war dieser Georg Bertram?
Und wie konnte aus dem lei-
denschaftlichen Forscher ein
solcher Fanatiker werden? Der
Vortrag versucht, seinen Weg
von 1925 an nachzuzeichnen
und aufzuzeigen, »wie erschre-
ckend leicht es war – und ist –
von einem der Objektivität ver-
pflichtenden Wissenschaftler
zum Handlanger eines Un-
rechtssystems zu werden«.
Athina Lexutt hat seit 2001

die Professur für Kirchen- und
Theologiegeschichte am Insti-
tut für Evangelische Theologie
der JLU inne.

Von Anfang an gibt’s Bravorufe
»Magie der Musik«: 15. Benefizkonzert zugunsten von »PalliativPro« bezaubert das Publikum

VON IMMER RIEGER

Gießen. Über vier Jahre muss-
ten die Fans der Benefizkon-
zerte zugunsten des Förderver-
eins »PalliativPro« aufgrund
der Corona-Pandemie warten.
Nun durfte das Publikum im
vollbesetzten Hermann-Levi-
Saal wieder einen bezaubern-
den und kurzweiligen Abend
voller musikalischer Vielfalt
erleben. Der Vorsitzende Prof.
Ulf Sibelius hatte gemeinsam
mit Organisatorin Barbara
Fandré und den übrigen Vor-
standsmitgliedern dazu einge-
laden. Die Schirmherrschaft
übernahm Ilona Roth, die
stellvertretende Vorstandsvor-
sitzende der Sparkasse Gie-
ßen. Das Motto »Magie der Mu-
sik« hätte passender kaum
sein können.
Die renommierten Künstler

Kira Petry (Sopran), Marta Da-
nilkovich (Violine), Torsten
Oehler (Violoncello) und Wolf-
gang Wels (Klavier) präsentier-
ten eine absolut hochklassige
und beschwingte Mischung
aus Vokal- und Instrumental-
musik. Viele der zahlreichen
Besucherinnen und Besucher
sagten danach einhellig, dass
es für sie das bisher schönste
Konzert dieser Reihe gewesen
sei. Vom ersten Stück an gab
es immer wieder Bravorufe.

Stimmliche Brillanz

Das abwechslungsreiche Re-
pertoire reichte von klassi-
schen Werken von unter ande-
rem Dvořák, Lehar und Bizet
über Bernstein und Gershwin
bis hin zu populären Stücken
von Queen und Metallica. So
war es ein musikalischer Ge-
nuss für Liebhaber verschiede-
ner Genres. Besonders hervor-
zuheben war die Rückkehr von
Kira Petry, die erneut als So-
pranistin und musikalische
Leiterin begeisterte. Mit »Sol-
veigs Lied« aus Peer Gynt von
Edvard Grieg, »La Danza« von
Gioachino Rossini oder »Dream
with me« aus dem Musical Pe-
ter Pan von Leonard Bernstein
– mit Leichtigkeit, stimmlicher
Brillanz und viel Charme vor-

getragen – bewies sie einmal
mehr ihr erstklassiges Können.
Dem stand Marta Danilkovich
mit ihrer Violine in nichts
nach: Sie hatte den Abend als
Solistin mit dem schwungvol-
len »Lord of the Dance« von Ro-
nan Hardiman temperament-
voll und fulminant eröffnet.
Auch mit Begleitung von Tors-
ten Oehler und Wolfgang Wels
überzeugte sie vollends, bei-
spielsweise mit »Nothing else
matters«, das durch die Band
Metallica bekannt geworden
ist. Absolutes Glanzlicht war
ihre Solo-Darbietung von »Mu-
sic« von John Miles.
Auch als Trio respektive

Quartett, das perfekt aufeinan-
der eingespielt war, nahmen
die Künstler ihr Publikum ein,
etwa bei einer »Carmen-Fanta-
sie« von George Bizet. Zum
Schluss gab es langanhaltende
stehende Ovationen und eine
berührende Zugabe.

Zu Beginn hatte Ulf Sibelius
daran erinnert, dass es wesent-
liches Vereinsziel sei, den
schwerkranken Patientinnen
und Patienten in der Region ei-
ne möglichst hohe Lebenszu-
friedenheit, Lebensqualität
und Selbstständigkeit zu erhal-
ten – auch wenn keine Heilung
mehr möglich ist. Der Verein
unterstützt in Gießen und
Friedberg die stationären und
ambulanten Palliativteams auf
vielfältige Weise und ist mitt-
lerweile in der Region fest
etabliert. Er finanziert sich
ausschließlich aus Mitglieds-
beiträgen und Spenden.

Respekt und Würde

»Es ist mir eine Herzensange-
legenheit, Sie zu unterstützen,
auch persönlich«, betonte Ilona
Roth in ihrer Ansprache. Dabei
unterstrich sie, wie bedeutend
die Arbeit des Fördervereins

ist, und forderte zum großzügi-
gen Spenden auf. Denn der Ein-
tritt war wie immer frei. Der
gesamte Erlös kommt dem För-
derverein zugute.
»Es geht nur gemeinsam«,

pflichtete Barbara Fandré bei.
Sie hatte die Konzertreihe 2006
in Langgöns initiiert. Die vielen
Menschen, die sie in all den
Jahren unterstützt haben und
dies vielfach noch immer tun,
dankte sie »voller Demut«. Da-
zu zähle insbesondere Kira Pe-
try, auf die sie sich als musika-
lische Leitung seit 14 Jahren
verlassen könne: »Tausend
Dank für die wundervollen
Konzerte mit jeweils fantasti-
schen Künstlern, die Du uns all
die Jahre bereitet hast.« Kira Pe-
try dankte ihrerseits für die
Bühne, die ihr »PalliativPro«
zur Verfügung gestellt habe,
und all jenen, »die uns auch
nach der Pandemie treu geblie-
ben sind«.

Ute Sehlbach-Schellenberg,
stellvertretende Leiterin der
Gießener Staatsanwaltschaft,
würdigte ebenfalls in sehr be-
rührenden und persönlichen
Worten die Arbeit des Förder-
vereins. In ihrem Berufsalltag
sei es für sie an der Tagesord-
nung, auch dem Tod immer
wieder zu begegnen, meist sei
dies dann nicht fried- und wür-
devoll. »Jeder hat es aber ver-
dient, sein Leben würdevoll
und friedlich, ohne Leid, ohne
Schmerz zu beenden«, unter-
strich sie. Von der respekt- und
gefühlvollen Atmosphäre auf
der Palliativstation des Unikli-
nikums Gießen, die unter der
Leitung von Ulf Sibelius steht,
zeigte sie sich »zutiefst beein-
druckt«. Ihm, seinen Mitarbei-
tern und allen Ehrenamtlichen
zollte sie »großen Dank für Ihr
wunderbares Engagement«.

■ Weitere Infos im Internet:
www.palliativpro.de.

Hochklassig und beschwingt: Marta Danilkovich, Wolfgang Wels, Kira Petry und Torsten Oehler (von links). Foto: Rieger

Drei Profis versetzen das Publikum in großartige Stimmung
Neues Bluestrio »Sleepy Joe & The Lazy Dogs« zeigt sich bei Premiere in bester Spiellaune – Weinstube ist proppenvoll

VON HEINER SCHULTZ

Gießen. Ein neues Bluestrio fei-
erte nun in der Weinstube in
der Steinstraße Premiere:
»Sleepy Joe & The Lazy Dogs«,
alias JJ Fischer, Joe Bonica und
Konrad Manz. Die Kneipe war
proppenvoll und die Stim-
mung im Publikum einfach
bombig. Auch die drei Klasse-
musiker hatten einen Mords-
spaß bei der Arbeit.
Es sind hocherfahrene Män-

ner, die da unter einem klang-
vollen Namen die edle Traditi-
on der Bluesmusik pflegen.
Sänger und Gitarrist Fischer
war unter anderem bekannt
für seine Weihnachtsvorstel-
lungen mit der Band »Black
Coffee« in der Licher Kinoknei-
pe, das Trio »Colours of Blue«
und inzwischen »Small Easy«,
ein auf der Musik aus New Or-
leans basierendes Quartett.
Bassist Konrad Manz wirkte
unter anderem beim Auftritt
der »DylanTanten« mit Christi-
an Lugerth mit. Fischers Ko-
operation mit Spitzenschlag-
zeuger Bonica, der auch in di-
versen Jazz-Ensembles und ei-
ner Rockband aktiv war, dau-

ert schon Jahrzehnte. Ein rei-
ner Bluesabend also sollte es
werden, gleichsam eine Kon-
zentration aufs Wesentliche
dessen, was in allen der ge-
meinsamen Projekte enthalten
war. Die Titelauswahl erwies
sich als stimmungsorientiert
und geschichtsbewusst, mit
Ray Charles’ »Let the good ti-
mes roll« setzte das Trio zum
Auftakt ein vielversprechen-
des Motto, und ZZ Tops »A fool
for your stockings« machte
deutlich, dass der klassische
elektrische Blues zum Spek-
trum gehörte. Hinzu kamen
mit Rick Vito (»Little Sheba«)
und Bob Dylan Klassiker des
Blues, auch Tom Waits (»Wal-
king Spanish«) und Veteranin
Etta James (»The blues don’t
care«) waren vertreten.

Stilistische
Variationsbreite

Zentrale Elemente waren zu-
dem Fischers hörbar gereifter
Tenor und sein Gitarrenspiel.
Er wirkte bei ersterem auf
zwei Ebenen. Einmal der nor-
malen Rockgesang-Routine
und dann mehrfach auf einer

schön gefühlvollen, sagen wir,
poetisch-gesanglichen Linie.
Instrumental war das mit
deutlich ausgeführter, aparter
Handschrift angelegt und
führte zu einem sehr persönli-
chen, dennoch werktypischen
Sound – etwas Besonderes.
Joe Bonica glühte förmlich

vor Spielfreude wie eine Wun-
derkerze. Mit souveränem Ein-
fühlungsvermögen – nie zu
laut, nie zu leise, immer im

richtigen Duktus, immer
werkdienlich – und ebensol-
cher Präzision zeigte er eine
weitere Kompetenz: seinen
schier endlosen Einfallsreich-
tum. Bonica kommentiert die
Musik in einem ganz persönli-
chen Stil und trägt dabei nie
zu dick auf, bisweilen grenzt
sein Spiel ans Virtuose.
Genau die richtige Ergän-

zung für diese zwei Power-
player ist Konrad Manz. Der

erfahrene Bassist fühlt sich
perfekt in die Stilistik der ver-
schiedenen Titel ein, fügt mal
hier einen ungewöhnlichen
Ton ein oder ergänzt das
Spektrum originell – und
wunderschön – nach ganz un-
ten. Noch dazu mit einem
sehr attraktiven Ton. Und ge-
legentlich soliert Manz sozu-
sagen an der offiziellen Linie
des Songs entlang, ja nach
Laune. An diesem Abend kann

man aufgrund der Nähe und
des klaren Sounds ganz leicht
mal hierhin hören und mal
dahin, und erlebt drei Profis
in ihrer Arbeit, die offenkun-
dig sehr gerne miteinander
Musik machen. Dabei
herrscht eine große stilisti-
sche Variationsbreite, man
hat sich ordentlich was einfal-
len lassen. Als Sahnehäub-
chen singt Bonica eine hohe
Begleitstimme, ohne Mikro.
Eindeutig über dem gesetzli-

chen Tempolimit liegt der
Klassiker »Baby please don’t
go« von Big Joe Williams, und
das Publikum schwingt fröh-
lich mit. Zum Abschluss
kommt der im Original massi-
ve Rocker »Rocky Mountain
way« aus den Zeiten von Joe
Walshs herrlich dröhnenden
Gitarrengebirgen mit der
»James Gang«. Die Dogs legen
das etwas weicher an, die Wir-
kung des eingängigen Titels ist
dennoch nachhaltig, das Publi-
kum groovt selig mit. Insge-
samt ein exzellentes Konzert,
das die Menschen in großarti-
ger Stimmung hinterlässt:
»Wer krank reinkam, geht ge-
heilt nach Hause«, sagt einer.Mit Mordsspaß bei der Arbeit: JJ Fischer, Konrad Manz und Joe Bonica (von links). Foto: Schultz


